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Tageblatt für
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)

Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“
Nr. 196.

Kaiſer Wilhelm in Mainz.
Merſeburg, 22, Auguſt.,

Kaiſer Wilhelm iſt am Sonnabend früh in
Mainz eingetroffen, wo ihm eine zahlreiche
Menſchenmenge einen begeiſterten Empfang be
reitete. Vom Babnhof aus begab ſich der Kaiſer
zu Pferde in Begleitung des Großherzogs nach
dem vor dem Schloßthor errichteten Triumph
bogen, wo der Stadtvorſtand, die Behörden,
Vereine mit ihrn Fahnen und die Fanfarenbläſer
des 27. Artillerie- Regiments zum Empfang er
ſchienen waren. Hier bielt Oberbürgermeiſter
Gaßner an den Kaiſer folgende Anſprache:

„Eure Majeſtät begrüße ich untertbänigſt an
der Schwelle des alt-ebrwürdigen Mainz. Aus
der Stadt redet zweitauſendjährige Geſchichte.
Hier, wo der Rhein die Ufer netzt, zog der
römiſche Felbherr mit ſeinen Legionen hinüber,
Germaniens trotzige Söhne zu bekämpfen, hier
ſchiffte ſich der Apoſtel der Deutſchen, der erſte
Erzbiſchof von Mainz ein, das Licht das Evan
geliums hinauszutragen in die deutſchen Wälder,
von hier aus gebot Karl des Großen ſtarke
Hand der Welt hier beriethen die deutſchen
Kaiſer über das Wohl der Nation, hier war
es, wo Barbaroſſa die Großen, Fürſten und
Edelſten des Reiches um ſich ſchaarte, in feier
lich glänzender Verſammlung, deutſches Recht
zu hüten und zu wahren. Und an Seiten
Eurer Mojeſtät erhebt ſich der Kurfürſten von
Mainz Palaſt, in welchem die Fäden der alten
Reichspolitik geſponnen und die Kaiſerwablen
gelenkt wurden Gegenüber jener Bau, von
wo aus Eurer Majeſtät bochſeliger Großvater
ſeinen Zug antrat gen Weſten, der den Hohen
zollern die deutſche Kaiſerkrone, dem deutſchen
Volke die lang erſehnte Einheit brachte. An
dieſem Plotze, Majeſtät, begegnet ſich das alte
römiſche Reich deutſcher Nation und das neue
Deutſche Reich! Heute hat Mainz, das durch
ſeine Geſchichte geweihte Mainz das Glück, den
Enfoſ jenes großen Wilbhelm, den Sohn Frriedrichs,

Das Bild
des Herrn Bertram.

Novelle von Robert Koblrauſch.
Nachdruck verboten

(11. Fortſetzung.)

Ein paar Jahre hatte ich dann noch außer-
halb der Vaterſtadt zugebracht, theils in einem
großen Hamburger Geſchäft, theils auf der
Univerſität zu Göttingen, wozu ich dem Vater
die Erlaubniß nur mühſam abgerungen. Wenig
berührt von den Eindrücken da draußen, kam
ich heim. Nicht einmal die Frauen hatten bis-
her eine Rolle in meinem Leben geſpielt, und
ich war heimgekehrt, ohne mir in der Fremde
einen Freund gewonnen zu haben.

Und nun war ich ganz allein. Der Einzige
meines Namens, verlaſſen von denen, die ich
geliebt, und denen mein Daſein zur Freude ge-
reicht hatte Es legte ſich mir ſchwer auf die
Bruſt und hemmte den Athe.n, wenn ich durch
das leer gewordene Haus mit ſeinen vielen, für
mich ſo zweckloſen Räumen dahinging, und ein
Schauer überlief mich, wenn ich Abends über
den Flur ſchritt, um mein Schlafzimmer auf-
zuſuchen, und der drei Särge gedachte, welche
ſo raſch nacheinander über dieſen Flur hinweg-
getragen waren,

Damals übte der Himmel eine beſondere,
große Gnade an mir, indem er mir einen
Freund ſchenkte, und zwar da, wo ich ihn am
wenigſten geſucht. Jch hatte
Zeit gekannt, aber bisher nicht viel anderes an
ihm bemerkt und über ihn gehört,
ein ſeltſamer, närriſcher Kauz ſei.
bis zwölf Jahre

als daß er
Er war zehn

alsälter als ich,

ihn ſeit längerer

Dienſtag, den 22. Auguſt 1898. 138. Jahrgang.
in ſeiner Mitte zu ſehen, den Deutſchen Kaiſer
Wilhelm II., unſern Kaiſer, der mit energiſcher
Hand und im Vollbewußtſein ſeines heiligen Be
rufs das Szepter führt zu des Reiches Wohl
und Kraft, zur Erhaltung des völkerbeglückenden
Friedens. Heil Eurer Majeſtät und innigen
Dank! Auch den Mainzer beſeelt deutſche Treue
und Liebe zum Vaterland, auch ihn beſeelt die
Liebe zu ſeinem Kaiſer. Und in der vater-
ſtädtiſchen Geſchichte wird mit Lettern, unver-
gänglicher denn Erz, der heutige Tag einge
ſchrieben bleiben, an dem wir zum erſten Mal
vor Eure Majeſtät treten durften vor
Eure Majeſtät als Gaſt des altehrwürdigen
Mainz!“

Auf die Anſprache des Oberbürgermeiſters er
widerte der Kaiſer wie folgt:

„Jch danke Jhnen, verehrter Herr Oberbürger-
meiſter, für die herzlichen Worte, die Sie ſoeben
an mich gerichtet haben. Jhre Stadt iſt mir
nicht neu ſchon in jungen Jahren, als Knabe,
war ich hier und habe damals ähnliche Betrach-
tungen angeſtellt, wie Sie mir ſolche ſoeben in
gedrängter und zutreffender Form vorgetragen
haben. Das römiſche Reich deutſcher Nation
iſt zu Grunde gegangen, weil es nicht auf
nationaler Grundlage aufgebaut war. Sein
Zerfall hatte ſeinen Grund in dem Mangel
patriotiſchen Empfindens und Zuſammenhaltens
ſeiner Glieder. Das Deutſche Reich iſt ent
ſtanden aus dem dringenden Bedürfniß nach
gemeinſamem Zuſammenhang und Oberhaupt;
es baute ſich auf auf der Grundlage der
Vaterlandsliebe. Jch bin feſt entſchloſſen, das
Werk meines Großvaters und den Frieden, der
uns ſo theuer iſt, mit allen meinen Kräften zu
erhalten. Das werde ich aber nur können,
wenn es uns gelingt, unſer Anſehen bei unſeren
Nachbarn aufrecht zu erhalten. Dazu bedarf
es der Einigkeit und Mitwirkung aller deutſchen
Stämme, ja jedes Einzelnen, auch der Stadt
Mainz. Jch habe mich gefreut zu ſehen, welch'
ſchöne Entwickelung Jhre Stadt genommen hat.
Was mich anubelangt, ſo können Sie veyſichert

ſein, daß ich an Jhrer Zukunft warmen Antheil
nehme und für Sie thun werde, was in meinen
Kräften ſteht, damit Sie ungeſtört auch in der
Zukunft in bürgerlicher Eintracht leben, Handel
treiben und Jhren Wein bauen könnnen. Jch
werde deſſen eingedenk bleiben, daß von jenem
Hauſe aus, wo ich Jch heute als Gaſt meines
lieben Vetters weile, mein Großvater ſeinen
Zug nach Weſten angetreten hat, auf dem er
das Deutſche Reich mit feſtem Hammerſchlag
zuſammengenietet hat. Jch danke Jhnen, ver-
ehrter Herr Oberbürgermeiſter, für den ſrernd-
lichen Empfang und die ſchöne Ausſchmückung
Jhrer Stadt, und bitte Sie, dieſen Dank in
meinem Namen auch Jhren Mitbürgern aus-
zuſprechen“.

Der Kaiſer reichte dem Oberbürgermeiſter die
Hand und ritt ſodann unter den Hochrufen der
Menge über die große Bleiche nach dem Parade
platze am großen Sand.

Nachdem der Kaiſer, der wie dem Oberbürger-
meiſter Dr. Goßner auch dem Biſchof Haffner
die Hand gereicht hatte, auf dem Paradefelde
eingetroffen war, begann bei einem kurzen, leich
ten Gewitterregen das Gefecht der 41. Jnfan
terie-Brigade und des Huſares Regiments König
Humbert (1. Heſſiſches) Nr. 13, des Thüring.
Ulanen- Regiments Nr. 6 und des 1. Großherzogl.
Heſſiſchen Dragoner- Regiments (GardeDragoner-
Regiment) Nr. 23. Nach dem Gefecht fand ein
Parademarſch ſtatt, bei der Jnfanterie in Kom
pagniefronten und Regimentskolonnen, bei der
Kavallerie im Schritt und im Trabe. Sodann
ritt der Kaiſer an der Spitze der Fahnenkom-
pagnie nach der Stadt zurück.

Nach der Parade, an welcher die 21. und 25.
Diviſton theilnahmen und welche vom General
Lieutenant Perthes kommandirt wurde, ließ der
Koiſec das 13. Huſarenregiment am Schützenhaus
nochmals zuſammentreten und belobigte es, in
dem er äußerte, der große Friedrich und der
alte Zieten würden ſich gefreut haben, ſolch ein
Regiment zu beſitzen oder zu führen. Er freue
ſich, dem Regiment ſeine Allerhöchſte Aner

kennung ausſprechen zu können. Der Kaiſer
ſchloß mit den Worten „Das HuſarenRegi-
ment König Humbert Hurrah!“ und verlieh dem
Rigiment mehrere Auszeichnungen, worauf der
RegimentsKommandeur mit einem Hurrah auf
den Kaiſer antwortete. Unter Glockengeläute
kehrte der Monarch ſodann an der Spitze der
Fahnen, welche im Gouvernement abgeliefert
wurden, zur Stadt zurück, auf dem ganzen
Wege von einem zahlreichen Publikum, Schulen
und Vereinen jubelnd begrüßt. Auf dem Guten-
bergplatze, wo die ſtädtiſchen Behörden, Biſchof
Haffner, Vereine, Gewerke und Schulkinder mit
Fahnen und grünen Reiſern verſammelt waren,
um dem Kaiſer zu huldigen überreichte der
Oberbürgermeiſter Gaßner mit folgenden
Worten den Ehrentrunk: „Ew. Majeſtät bringt
die Bürgerſchaft von Mainz ihre Huldigung dar.
Und im Herzen der Stadt, an dem Platze, an
welchem ſich das eherne Bild ſeines größten
Sohnes erhebt, giebt Mainz die Verſicherung
unwandelbarer Treue und aufrichtigſter deutſcher
Geſinnung.“ Der Kaiſer trank auf das Wohl
ergehen der Stadt, indem er den ſchönen Ver
lauf des heutigen Tages hervorhob. Später
fand im Groß herzoglichen Schloſſe ein Feſt
mahl ſtatt.

Erwähnt ſei noch, daß der Kaiſer auf dem
Paradefelde dem Jnfanterie- Regiment Nr. 80
den Namenszug her Kaiſerin Friedrich ver
liehen hat.

Pohtriſche Ueber g.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. Au uſt. Hof Hten.)
Se. Maj. der Kaiſer traf geſtern Nachmittag
um 4 Uhr, von Mainz kommend, mit Jhrer
Maj. der Kaiſerin, in Cronberg ein, wo-
ſelbſt die Majeſtäten von der Kaiſerin Friedrich,
dem Prinzen Friedrich Karl von Heſſen, dem
Kronprinzen von Griechenland u. ſ. w. begrüßt
wurden. Die Herrſchaften fuhren nach Friedrichs-
hof. Heute Vormittag beſuchte der Kaiſer den
Gottesdienſt in der Ortskirche zu Cronberg

Familie mir genommen wurde, war ich ſelbſt
alt geworden,eben fünfundzwanzig Jahre

und lebte ſeit drei oder vier Jahren in unſerer
Stadt, Mein Vater hatte oberflächlich mit ihm
verkehrt, und er war öfter in unſer Haus ge-
kommen wir ſelbſt aber hatten einander ziem-
lich fremd gegenüber geſtanden.
Weſtfale von Geburt, doch war ſeine Mutter
eine Rheinländerin geweſen, und von ihr hatte
er neben einem kleinen Anflug von Dialekt auch
eine Lebhaftigkeit geerbt, welche dem nord-
deutſchen Weſen fremd iſt. Er war ſehr klein,
ſehr zierlich, ſehr lebendig,

Auch er war
darüber,

forſchern jener Zeit noch ziemlich verſchont ge mir kam. Sein Weſen mißfiel mir zu Anfang
blieben, daher ergiebig für ſeine Sammlung ſei,

und ſo war
hängen geblieben.
konnte leben,

ſeltſam genug dieſe kleine, weſtfäliſche
Stadt zur Heimath. Manche verwunderten ſich

Er war reich, ſtand allein,
er ſchließlich in unſerer Stadt

wie er wollte, und ſo wählte er

Andere, vor allem die Mütter unver
ſorgter Töchter, waren voller Freude über das
Bleiben des vermögenden Junggeſellen,
wußte er das Vergnügen der Damen gar bald

doch
erzählen, da konnte ich's nicht mehr ertragen,

durch ſo bösartige Bemerkungen zu dämpfen, daß
ſie ihn in ziemlich entlegene Gegenden fortwünſchten.nicht hübſch von

Geſicht, aber mit einem Gemiſch von Klugheit,
Güte und Heiterkeit in ſeinen Zügen, welches
Jeden gewinnen mußte, der ihn aufmerkſam be-
trachtete. Er machte ſeine kleine Figur, ſein
dünnes, hellblondes Haar, ſeinen ſpärlich aus-
gefallenen Schnurrbart und ſeine
ſtehenden Ohren mit Vorliebe zum Gegenſtand
eigenen Spottes, und ich erinnere mich deutlich,
daß er gleich bei ſeinem erſten Beſuch in unſerem
Hauſe zu meinem Vater ſagte: „Wiſſen Sie,
was ein ſitzengebliebenes Brot iſt

etwas ab-

Zuerſt lebte er ein halbes Jahr
dann kaufte er das Haus am Markte,
Beſitzer gerade geſtorben war. Eines Tages
kamen hochbeladene Wagen mit koſtbaren Möbeln
und tauſend ſorgſam verpackten Dingen, und
als eine Woche vergangen war,

den größten Theil des Hauſes angefüllt mit

Solch ein
bleiches, rindenloſes, pappiges Ding, das nicht
aufgegangen iſt Das Keiner eſſen mag, und
das Keinem bekommt Sehen Sie

ſolch ſitzengebliebenes Brot bin ich.“
Er hieß Martini und war ganz zufällig in

meine

unſere Stadt gekommen. Als eifriger Kunſt-
freund und Sammler hatte er auch hier auf
Alterthümer gefahndet und in dem Saale des
Rathhauſes mit ſeinen ſchönen, altersgrauen
Holzſchnitzereien einen willkommenen Gegenſtand

mich an:

den Namen Muſeumsdirektor,

im Hotel,
deſſen

den Verluſt, welcher mich betroffen, berührte er
mit keinem Wort, ſondern redete von gleich
gültigen Dingen in gleichgültigem, zuweilen ſo-
gar ſcherzhaftem Ton. Er hatte wohl die Ab-
ſicht, mich zu zerſtreuen das fühlte ich ſelbſt
damals heraus, aber die Stille des leer ge-
wordenen Hauſes war mir noch ſo heilig, daß
jedes laute Wort mir wehe that. Als er dann
gar anfing, eine luſtige Geſchichte lachend zu

ſtand auf und trat von ihm weg an's Fenſter.
Es war in dem Gartenzimmer, das ich jetzt
hauptſächlich bewohne, wo ich auch im Augen-
blick ſitze und dies ſchreibe, und indem ich

es ſchreibe, überkommt mich der heiße, ſchmerz-
liche Wunſch,
damals ſo wehe that,

hatte Martini

daß jenes Lachen, welches mir
nur noch einmal hier

wieder ertönen möchte! Es war ein Nachmittag
im frühen Herbſt, kühl und ſchön, von dem

Gemälden, Schnitzereien, Leder- und Metall wehmüthigen Licht dieſer Jahreszeit erhellt.
arbeiten, mit Heiligenbildern und alten Rüſt- Das Fenſter ſtand offen, und an mir vorbei
ungen, ſo daß man nicht genug davon erzählen fiel ein Strahl der Sonne, die ſchon im Sinken
konnte. Nur die beleidigten Mütter erklärten war, in das Zimmer, bis tief hinein an die
ihn, wenn ſie im engeren Kreiſe zu menſchen-
freundlicher Rede beim Kaffee vereinigt waren,
für unheilbar „geſtört“, und ihre Güte mag ihm
wohl den Namen verſchafft haben, unter wel-
chem er bald in der ganzen Stadt bekannt war,

als er den Titel hörte, und ſetzte ſeine Samm-
lungen nur um ſo eifriger fort. Es gab keine
Stadt, kein Gehöft, das er nicht nach Alter

thümern abgeſucht hätte, und ſeine gute Laune
entwaffnete ſogar die Grob eit weſtfäliſcherBauern.für ſeine Studien gefunden. Er hatte gezeichnet,

gemeſſen, war in der Umgegend umhergeſtreift,
hatte gefunden, daß ſie von den Alterthums-

Es war eine Woche na
r J 9moefner ott gotorhenonS ne W r h

Z Ab-

Er ſelbſt lachte,
lich und verletzend geklungen hätten,

wandt;

ch der Beerdigung

Wand hinter mir. Jch hatte dieſen Sonnen-
ſtrahl leiſe herangleiten und fortſchreiten ſehen,
und jetzt, als ich gleichſam flüchtend ans Fenſter
geeilt war, fühlte ich ſeinen leichten Kuß auf
meinen Schläfen. Keiner ſprach; ich ſuchte nach
Worten und fand keine, welche nicht unfreund-

und auch
Eine Weile
und abge-

Martini war plötzlich verſtummt.
ſtand ich ſo am Fenſter ſchweigend,

dann kehrte ich langſam das Geſicht
wieder ins Zimmer zurück, und nun ereignete
ſich etwas, das ich niemals vergeſſen werde.
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Nummer 196. 1898. Merſeburger Kreisblatt nebſt „„Jlluſtr. Sonntagsblatt““
und beſichtigteMittags um 12 Uhr die alte Burg.
Kurz nach 3 Uhr fuhren die Kaiſerlichen Maje
ſtäten nach Nauheim, woſelbſt die Ankunft
um 4 Uhr 20 Min. erfolgte. Sie fuhren direkt
nach der Villa Kracht zum Beſuch der Kaiſerin
von Oeſterreich und verweilten dort in Geſell
ſchaft derſelben in der Laube des Gartens bis
5 Uhr. Gegen 6 Uhr erfolgte die Abreiſe
nach Wilhelmshöhe. Anläßlich der Truppen-
beſichtigung bei Mainz hat der Kaiſer eine
Reihe von Auszeichnungen an höhere Offiziere
verliehen.

Nach „Banity Fair“ iſt die Verlobung
der Königin Wilhelmine der Nieder
lande und des Prinzen Bernhard von
Sachſen Weim ar eine feſtſtehende Thatſache.
Der Prinz weilt gegenwärtig bei der Königin
Regentin und ihrer Tochter auf Schloß Soſt
dyke, Wahrſcheinlich wird die Verlobung bei
den MojorennitätsFeierlichkeiten im nächſten
Monat öffentlich angekündigt werden. Prinz
Bernhard iſt der zweite Sohn des verſtorbenen
Erbgroßherzogs Karl Auguſt. Er iſt im April
1878 geboren und nur etwa zwei Jahre älter
ars die junge Königin. Ec ſteht a la gsuite des
24. preußiſchen JnfanterieRegiments. Bei
der Majorennitätsfeier der Königin Wilhelmine
werden Prinz Albrecht von Preußen mit
ſeinen Söhnen ſowie Prinz und Prinzcſſin von
SchaumburgLippe den Kaiſer vertreten. Von
deutſchen Fürſten werden außerdem die groß
herzogliche Familie von Weimar, das erbgroß-
herzogliche Paar von Baden, das Fürſtenpaar
Wied und der Fürſt von Waldeck-Pyrmont der
Krönungsfeier beiwohnen.

Lokales.
Merſeburg, 22. Auguſt.

Herr RegierungsPräſident v. d.
Recke wird vorausſichtlich morgen von ſeinem
Sommerurlaus hierher zurückkehren.

Perſonalnotiz. Dem Regierungskanz-
liſten Herr Heinrich Koch hierſelbſt iſt der Titel
als KanzletSekretär verliehen worden.

Theater in Merſeburg. Die Direktion
Salitz hat, ſo Viel wir gehört haben, ihre Vor
ſtellungen hierſelbſt eingeſtellt. Statt ihrer be
abſichtigt Herr Dir ktor Dietrich jun. demnächſt
im „Tivoli“ einige Vorſtellungen zu geben, zu
nächſt die SenſationsNovität: „Kapitän Dreyfus
auf der TeufelsJnſel oder Zola vor den Ge-
ſchworenen.“ Jedenfalls iſt das Thema aktuell,
und wird es an Schauluſtigen wohl nicht fehlen.

Uebel vermerkt wurde es geſtern Vor
mittag von Bewohnern der kleinen Sixitiſtraäße,
daß ein Ehepaar ſich entfernte und das etwa
2 Jahre alte Kind einſchloß und ſchreiend und
wimmernd ollein zurück ieß. Das Kind ſchrie
von Vormittags 9 Uhr ab ununterbrochen unge
fähr 2 Stunden lang. Der gewiſſenhafte
Vater, welcher auch ein ſehr liebevoller Gatte
ſein und dieſerholb ſchon mehrfach handgreifliche
Beweiſe gegeben haven ſoll, iſt in einem hieſigen
Etabliſſement beſchäftigt.

Feuerwehr Angelegenheit. Jm
Miniſterium des Jnnern wird jetzt, wie Herr
Brandinſpektor Krameyer hier auf dem am
14, d. Mis. zu Neuhaldensleben ſtattgehabten
Feuerwehrv e rbandetage mitgetheilt hat, eine Neu
ordnung der Wehrverhältniſſe für die euerwehren
geplant. Danach ſoll ſür jede Provinz ein
ſtaatlicher FeuerlöſchJnſpektor angeſtellt werden.

Zum Eiſenbahnunfall iſt nunmehr
auch der amtliche Bericht erſchienen. Er lautet:
„Am 18. d. Mte. fuhr die Schwellzugmaſchige
4, Richtung Frankfurt--Berlin, etwa 500 Meter
vor dem Bahnhofe Merſeburg einer anderen
Lokomotive in die Flanke. Die Letztere wurde
20 Meter zurückgeworfen und egntgleiſte, wie
auch die Lokomolive des Schnellzuges. Beide
Vokomotiven wurden in ihren vorderen Theilen
beſchädigt. Der Packmeiſter des Zuges erlitt
eine Quetſchung in der Unterleibsgegend; zwei
Reiſende ſind, wie noch nachträglich in Erfah
rung gebracht wurde, nur leicht verletzt. Die
Reiſenden des Schnellzuges wurden nach Halle
weiterbeföcdert. Der Bahnbetrieb iſt aufrecht
erhalten worden.“ Es iſt nunmehr auch durch
den amtlichen Bericht dargethan, wie ſich ig
Wirklichkeit der Unfall zugetragen hai. Die
meiſten Zeitungsberichte, in erſter Linie der des
„Merſeb. Korr.“, ſind gerade in der Hauptſache
falſch geweſen.

Jn Löpitz iſt es vorgeſtern zu einer be
denklichen Schlägerei gekommen. Man ſchildert
uns dein Vorfall ſfolgender. aßen
walter hatte einem polniſchen Arbeiter eine Ohr
feige gegeben. Varod ergrimmten die Landsleute
des Letzteren derart, daß ſie über den Ver
walter herfielen. Nun aber ſprangen dieſem die
deutſchen Arbeiter bei, infoigedeſſen ſich zwiſchen
beiden Parteien ein ervitterter Kampf entſpann,
welcher ſo weit führte, daß die Kämpfenden mit
geſchliffenen Senſen auf einander losgingen.
Drei der Kämpfer wurden bleſſirt. Zuſällig
war der Gendarm H. aus Merſeburg in Löpitz.
Dieſer nahm zwei der Schuldigen ſeſt, einen
Deutſchen und einen Polen, und vrachte ſie auf
das hieſige Gericht.

Der Ver-

Dienſtag, den 22 Auguſt
Um Mäuſe von den KornDiemen

abzuhalten, empfiehlt es ſich, einen kleinen
Graben herum zu ziehen, welcher etwa 35 Centi
e

e

meter tief und etwa ebenſo breit iſt. Die
Wände des Grabens müſſen ſteil und, wie auch
die Sohle, glatt ſein. Jn die Grabenſohle
werden 40 bis 50 Centimeter hohe, innen
glaſierte Töpfe derart eingegraben, daß der
oberſte Rand derſelben mit der Sohle ab
ſchneidet, und der Topfdurchmeſſer muß ebenſo
breit ſein als die Sohle, ſo daß die Mäuſe
nicht bei dem Topfe vorbeipaſſiren können. Die
Mäuſe, welche die Diemen beſuchen wollen,
fallen in den Graben, laufen auf deſſen Sohle
hin und her un bei dieſer Gelegenheit in die
Töpfe, in denen ſie zu Grunde gehen. Auch
die Mäuſe, welche ſich bereits in den Diemen
befinden, werden, hauptſächlich bei längerer
Trockenheit und bei Froſtzeiten, wenn ſie ge
zwungen ſind außerhalb der Diemen Waſſer zu
ſuchen, in dieſen Töpfen gefangen. Es kann
nur angelegentlichſt empfohlen werden, wo
möglich ſogleich nach Fertigſtellung der Diemen
die angegebenen Schutz Maßregeln zu ergreifen.
Rathſam dürfte es auch ſein, um Scheunen
herum derartige Gräben zu ziehen.

Weinkellerei Vereinigung deut-
ſcher Gaſtwirthe. Wie wir erfahren, iſt
unter der Aegide hervorragender Mitglieder des
Deutſchen Gaſtwirthe Verbandes durch ein
zahlreiches Komitee, an deſſen Spitze ſelbſt meiſt
Vorſtands mitglieder Berliner und auswärtiger
Gaſtwirthsvereine ſtehen, die Wein-Kellerei
Vereinigung Deutſcher Gaſtwirthe in's Leben
gerufen worden. Der Zweck der Wein-Kellerei
Vereinigung iſt, für ihre Mitglieder die Weine
in großen Sezügen direkt vom Produktionsplatze
zu den billigſten Weingroßhandelspreiſen zu be
ſchaffen, um dadurch jedem Mitgliede zu dieſen
gleichen niedrigen Preiſen, ſelbſt in den kleinſten
Flaſchen Quantitäten, die Weine zu überlaſſen.
Der Einlauf reſp. Lieferung der Weine unter
liegt der Ueberwachung des erwählten Vor
ſtandes, ſo daß jedes Mitglied nicht allein den
Vortheil hat, die Weine durch die Vereinigung
zu den billigſten Weingroßhandelspreiſen zu be
ziehen, ſondern auch gleichzeitig die Gewähr,
nur abſolut reine und unverſchnittene, qualitat ve
Weine zu bekommen. Das geſammte Komitee
und der aus ſünf Perſonen beſtehende Vorſtand
haben ſich in uneigennützigſter Weiſe zum Wohle
des geſammten Gaſtwirthsſtandes in den Dienſt
der Sache geſtellt, um durch dieſe Vereinigung
nicht allein den Weinkonſum in den Gaſtwirth-
ſchaften zu heben, ſondern auch jedes Mitglied
in den Stand zu ſetzen, den Weinverkauf en gros
mit gutem Nutzen über die Straße betreiben zu
können.

Provinz und Umgegend.
Halle, 21. Auguſt. Geſtern Morgen be-

obachteten einige Frühbeſucher der Ziegelwieſe
ein ſonderbares Paar. Es waren zwei
junge Leute, die ſich gegenſeitig ihre Kleider in
Ordnung brachten faſt ſchien es, als ob die
Beiden gerade ein erfriſchendes Bad in der
Saale genommen hätten und nun ohneSpiegel und
Toilettentiſch nicht zurechtkämen. Ungeſehen von
den Beiden hatten ſich auch zwei Polizeibeamte
in Civil eingefunden, die augenſcheinlich Jntereſſe
für die ungeſchickten Bewegungen hatten, womit
ſich die Kumpane das feine Oberhemd zurecht-
rückten und die große Kravatte umbanden. Die
beiden Beamten waren ſogar ſo neugierig, daß
ſie immer näher herankamen, Der geübte Blick,
womit ſie die Beiden beobachteten, ſagte ihnen
ſofort, daß hier „etwas nicht richtig wäre“.
Während die feine, neue Kleidung, Wäſche, Stock
u. ſ. w. eher ſchneidigen Gigerls anzugehören
ſchien, machten aber ihre Beſitzer offenbar den
Eindruck von Leuten aus dem niederen Stande.
Wißbegierig, wie nun einmal ſolche Polizei-
beamte „in Civil“ ſind, erkundigten ſie ſich an-
gelegentlich nach dem woher und wohin. Die
Auskunft, die ſie erhielten, mochte ſie nicht ganz
befriedigen, denn ſie nahmen ſie in ſichere Ob-
hut zu „Vater Bock“, dem bewährten Stadt-
gefängnißkommandanten. Wie wir hören, hat
der ſichere Blick der Beamten nicht getäuſcht:
die Gigerl waren zwei Knechte aus Reideburg,
denen jedenfalls bei dem ſchönen, aber recht
heißen Wetter die Erntearbeit nicht zuſagte, wes-
halb ſie Luſt bekommen haben, eine Ferienreiſe
zu unternehmen. Zu dieſem Zwecke benöthigten
ſie aber Geld, ſie erbrachen deshalb mit Axt
und Brecheiſen die Kommode ihres Herrn, worin
dieſer ſeine Spargroſchen aufbewahrt hatte und
entnahmen der Sparbüchſe 220 Mk. Jhre
recht reduzirte Kleidung wurde in hieſigen Klei-
dergeſchäften vervollſtändigt, und wollten ſie
nun, friſch wie aus dem Ei geſchält, der eine
Leipzig, der andere Hamburg mit ihrer Gegen-
wart beehren. Sie ahnten gewiß nicht, daß
ihrer Vergnügungsreiſe ein ſo ſchnelles Ende
bereitet werden würde.

Halle a. S., 21. Auguſt. Jm hieſigen
Stadttheater werden die Vorſtellungen unter
der Direktion Richards am 17. September
wieder aufgenommen.

Löbejün, 20. Auguſt. Seit drei Jahren
ſchweben die Verhandlungen über ein Eiſenbahn
Projekt von Gerlebogk über Gröbzig und
Löbejün nach Nauendorf. Heute nun iſt
dem Vorſitzenden des Eiſenbahnbau-Komitees,
Herrn Bürgermeiſter Ebeling, die Meldung zu
gegangen, daß die Konzeſſion zum Bau von
Allerhöchſter Stelle ertheilt worden iſt.

Zörbig, 20. Auguſt. Eine ſeltene Jagd
beute brachte vorgeſtern der Gutsbeſitzer Vetter
aus Grötz heim. Er hatte das Glück, in ſeinem
in Zörbiger Flur gelegenen Jagdrevier vor dem
Dorfe Rödgen eine Trappe, welche 17/, Pfd.
ſchwer war, zu ſchießen. Trappen ſind in jener
Gegend, die nicht ſehr belebt iſt, faſt in jedem
Jahre geſehen worden aber nur ſelten gelingt
es, auf die ſcheuen Thiere zum Schuß zu
kommen.

Alsdorf, 17. Auguſt. Als geſtern der
Bergmann Franz Bode mit der unbeſchuhten
Senſe ouf der Schulter, auf dem Wege nach
einem Nachbargrundſtück begriffen war, um
ein Stück Gerſte zu mähen, rutſchte er aus und
viel ſo unglücklich in die Senſe, daß ihm meh
rere Sehnen am Halſe durchſchnitten wurden.
Schwerve letzt mußte der fleißige Mann, Vater
einer zahlreichen Familie, nach Eisleben ins
Krankenhaus gebracht werden.

Bitterfeld, 20. Auguſt. Den Elektro-
chemiſchen Werken hierſelbſt war von der
Stadtgemeinde Bitterfeld die Erlaubniß ertheilt
worden, die Straßen und Plätze in der Stadt
Bitterfeld zur Fortleitung von Elektrizität zu be
nutzen, und zwar ſowohl für Beleuchtungs als
für andere Zwecke Nachdem die genannten
Werke mit den erforderlichen Arbeiten begonnen
hatten, trat die Thüringer Gasgeſellſchaft zu
Leipzig, welche ein Beleuchtungsmonopol zu haben
glaubt, auf und erreichte beim Landgericht Halle
eine einſtweilige Verfügung, nach welcher der
Stadtgemeinde Bitterfeld zur Vermeidung einer
Geldſtrafe von 10,000 Mk. unterſagt war, vor
Ablauf der mit der Gasgeſellſchaft abgeſchloſſenen
bis zum 1. Oktober 1917 laufenden Gaslieferungs-
verträge die öffentlichen Straßen und Plätze in
der Stadt Bitterfeld zur Durchlegung von Elek-
trizität zu Zwecken der Beleuchtung ſelbſt zu be
nutzen oder Dritten deren Benutzung zu dieſen
Zwecken zu geſtatten. Dieſe einfchneidende Maß-
regel hat nun nicht lange beſtanden, denn auf
den Widerſpruch der Stadtgemeinde Bitterfeld
iſt geſtern vom Landgericht Halle die einſtweilige
Verſügung in ihrem vollem Umfange wieder auf
gehoben und die Koſten ſind der Gasgeſellſchaft
auferlegt worden. Auf den Ausgang dieſer
Sache iſt man hier äußerſt geſpannt. Der Haupt-
prozeß iſt bereits angeſtellt, der die Frage, ob
„Gas“ oder „Elektrizität“ die Oberhand behält,
entſcheiden wird.

Bitterfeld, 21. Auguſt. Das Spielen
mit Streichhölze rn hat wiederum in unſerer
nächſten Nähe zu zwei Unglücksfällen geführt.
Der eine ereignete ſich in Kleinmöhlau, wo
ſelbſt die Frau Fr. nach Raguhn gegangen war
und ihre vier Kinder, von denen das älteſte
ſechs Jahr alt iſt, allein in der verſchloſſenen
Stube zurückzelaſſen hatte. Die Kinder ſpielten
im Bette mit Streichhölzern, das Bett fing
Feuer, und es entwickelte ſich ein erſtickender
Qualm, der bald durch Thür und Fenſter drang.
Nachbarsleute wurden aufmerkſam, erbrachen die
Wohnung und holten mit vieler Mühe die vier
faſt lebloſen Körper der Kleinen hervor. Alle
4 Kinder liegen noch ſchwer krank darnieder.

Ebenſo brach in der Wohnung des Wieſen
wärters H. in dem nahen Holzweißig Feuer
a«us, woſelvſt gleichfalls alleingelaſſene Kinder mit
Streichhölzern geſpielt und die Betten in Brand
geſetzt hatten. Trotzdem durch hilfsbereite
Nachbarn das Feuer bald gelöſcht wurde, iſt der
Schaden kein geringer.

Torgau, 21. Aug. Jn Strelen, im
Kreiſe Torgau, entſtand in der Mittagsſtunde

Ein militäriſches Urtheil.
Ein offenbar ſehr kenntnißreicher franzöſiſcher

Marineoffizier ſchließt ſeine Ausſührungen über
die Vorgänge des ſpaniſch nordamerikaniſchen
Krieges in der „Revue de Paris“ mit Be
trachtungen über die Lehren ab, welche der Kampf
uns hinterlaſſen habe.

Dieſe Betrachtungen verdienen es, auch in
Deutſchland eingehend gewürdigt zu werden.
Vor allen Dingen iſt nach dem Urtheil des
franzöſiſchen Offiziers eine Flotte von Holz
ſchiffen zu nichts mehr gut, als um Feuer damit
zu machen. Den Vertheidigern bedingter Brauch-
barkeit von Holzſchiffen, namentlich in Friedens
zeiten, erwidere er, daß der Krieg für Kriegs
ſchiffe die Norm ſein müſſe, der Friede hingegen
ein Ausnahmezuſtand. „Der Friede iſt hier
gleichſam ein Wunder, und er hört auch wie
ein Wunder auf, nämlich mit einem Schlage,
Wer hätte um Weihnachten prophezeien mögen,
daß die Amerikaner und Spanier ſich ſchon zu
Oſtern ſchlagen würden

Ferner iſt heute eine ſchnellfeuernde Artillerie
vorläufig die Herrſcherin der Schlachten; ſie
regiert alle Taktik. Geſchütze mittleren Kalibers
geſchickt bedient, können die Wirkung der rieſigſten
Kanonen ſchon in der erſten Stunde des Gefechts
völlig aufheben. Und wie die Schußgeſchwindig
keit die Taktik beherrſcht, ſo beherrſcht überhaupt
Schnelligkeit die moderne Strategie.

„Drei Jahrhunderte feſten Beſitzes zu zer-
ſtören, hat ein unbedeutender Kampf hingereicht“,
ruft der Verfaſſer weiterhin aus. Das will er
allen denjenigen Leuten in Frankreich als warnen
des Beiſpiel vorgehalten wiſſen, die der Marine
keine bedeutſame Rolle zuſchreiben zu dürfen
glauben. Jn Wirklichkeit wachſe die Be-
ins der Seemacht ſür den Krieg von Tag zu

age.
„Die Nation muß ſowohl zu Lande wie zur

See ſtark ſein und darf weder die Marine der
Armee, noch die Armee der Marine zum Opfer
bringen. Bei dem Eifer, mit welchem Europa
nach allen Punkten des Erdbvalls blickt, wird ein
Krieg zugleich auf allen Meeren ausgefochten
werden. Gewaltige Gebiete, große Kolonteen
werden dann aus einer in die andere Hand
gehen, theils infolge großer Schlachten auf
europäiſchen Boden, theils durch die unaufhör
lichen Seegefechte, die eine größere Marine einer
kleineren zu liefern weiß.“

Die Nothwendigkeit, über eine SeeStreitkraft
zu verfügen, ergiebt ſich für unſern Autor aus
dam Anwachſen des nationalen Reichthums.
Der Krieg zu Waſſer ſer der eigentliche große
Kampſ, den reiche Völker mit einander führen,
um entſcheidende Schläge zu thun. Nur durch
ſeine Flotte habe England Napoleon die Spitzr
zu bieten vermocht, dem zwanzig Armeen und
ganz Europa nichts anhaben konnten. Als Rom
die Welthexrſchaft erſtrebte, habe es das Meer
in Beſitz genommen. Englands Größe ſtehe
außer allem Verhältniß zu ſeinen eigenen Hilfs-
quellen und, was man auch dagegen ſage, zu
dem Genie ver britiſchen Nation; ſein poultiſches
Gewicht knüpfe ſich eben ſeit 200 Jahren ganz
genau verfolgvar an die Größe ſeiner Seemacht
an. „So behaupte ich denn, daß die Frage
nach der politiſchen Macht als eine Marine
Frage zu vetrachten iſt.“

Jn der That hat kaum je ein zweiter Krieg die
Bedeutſamkeit einer kriegstuchtigen Flotte mit
ſo machtvoller Deutlichkeit dargethan wie gerade
der letztverfloſſene ſpaniſch-ameritkaniſche. Wer
auch jetzt noch, angeſichts der überzeugenden
Sprache, die aus Spaniens jähem Zuſammen-
bruche zu uns redet, in der Marine nichts anders
als einen „Sport“ zu erdlicken vermag, der be
weiſt damit aufs ſchlagendſte, daß ihm jegliches

des vergangenen Mittwoch auf dem Hofe des Organ für die realpolitiſche Auffaſſung des ge
Häuslers Donak ein
brand, welcher ſich mit ſo raſender Schnellig-
keit ausbreitete, daß binnen kurzer Zeit zwei

ſowie ein Pferd, ein Kettenhund, drei Ziegen
und ein Dutzend Hühner mit verbrannten. Das
Pferd ſtand noch angeſchirrt vor einem beladenen
Erntewagen auf dem Hofe, es war aber bei der
Unruhe des Thieres nicht möglich, den Wagen
rückwärts vom Hofe zu ſchieben, auch gelang es
nicht, das Pferd auszuſträngen, ſodaß es vor
dem Wagen in den Flammen umkommen mußte.

Vermiſchte Nachrichten.
Köln, 20. Auguſt. Heute gingen ſehr ſchwere

Gewitter über die Mittelrhein-, Sieg und Eiſelgegend
nieder, wobei einzelne Strecken wiederum durch Hagel-
unwetter heimgeſucht wurden. Jn Poll flohen, als Hagel
ſchloſſen von der Größe eines Hühnereies herniederpraſſelten,
die meiſten Bewohner aus den Häuſern. Die Rheinſchiffe
unterbrachen ihre Fahrten. Ju Folge des aufgeweichten
Bodens eotgleiſte bei Teippelsdorf ein Vorgebirgsebahnzug;
einzelne Perſonen wurden leicht verletzt.

Eſſen, 20. Auguſt. Auf der Zeche „Viktoria
Mathias“ ſtürzte während der Kohlenförderung ein
Theil des Schachtes ein. Ein Steiger und ſechs Hauer,
welche den Schacht befahren wollten, wurden durch nach-

Düngerhaufen ſchichtlichen Lebens der Gegenwart mangelt.
Ein geſundes, unbefangenes Urtheil wird und
muß aus Spaniens Schickſal den Schluß ziehen,

Scheunen und ein Stall eingeäſchert wurden, daß für jeden modernen Staat zur Behauptung
ſeiner Stellung unter den übrigen Mächten der
Beſitz einer auzreichenden Fiotte unerläß-
lich ſei.

Der ungeſühnte Mord der deutſchen
Miſſionare in China und Herr

Eugen Wolf.
Merſeburg, 22. Auguſt.

Von dem Miſſionar P. G. M. Stenz, Prieſter
der Steyler Kongregation vom göttlichen Worte
in Südſchantung, geht der „Germ. der nach-
ſtehende intereſſante Bericht über die Verfolgung
der Mörder der dortigen deutſchen Miſſionare
zu. Das Schreiben, welches auf die Hand-
yabung der Gerechtigkeitspflege in China grelle
Schlaglichter wirft, dürfte auch etwas Klarheit
in die jüngſthin in der Preſſe mehrfach be-
ſprochene Affaire des Forſchungsrerſen-
den Eugen Wolf bringen. Derſelbe hat
ſich in China. als deutſcher Abgeſandter
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Nummer 196 1898 Merſeburger Kreisblatt nebſt,, Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Dienſtag, den 22. Auguſt
ausgegeben, ſelbſtändig zu Gericht geſeſſen
und auf dieſe Weiſe ohne jede Legitima-
tion Gefangene freigegeben. P. Stenz ſchreibt:
„Die Kataſtrophe von Tſchangtjatſchuang rief
allgemeine Aufregung hervor. Deutſchland trat
mit ſeiner Macht für entſprechende Sühne und
Sicherſtellung ſeiner Schutzbefohlenen auf, und
damit wurde das alte China das Feld der Po-
litik. Deutſchland hat ſeinen Theil mitbekommen,
einen ſchönen und vielverſprechenden Hafen. Daß
aber die Sache bis jetzt eigentlich nur halb be-
ſorgt iſt, wird man kaum glauben. Wie vor
Jahren das Blutbad von Tientſin geſühnt wurde,
ſo auch der Mord unſerer lieben Mitbrüder
Bis heute, 10. Mai, alſo nach mehr als einem
halben Jahre, iſt nicht ein einziger rich-
tiger Mörder eingefangen worden. Wohl
wurden zwei Subjekte geköpft und ſieben andere
der That überführt. Die Dagins, d. h. „die
großen Männer“ von Zinanfu, Tſchanfu und
Jenfu trafen ſich hier in der Bezirksſtadt Tjüjä,
ſaßen acht Tage zu Gericht, hielten Verſamm-
lungen ab, marterten und peinigten einige Sub-
jekte, die ſie in ihrer Noth aufgeleſen hatten,
zwangen ſie zum Bekenntniſſe, und damit war
der Sache Genüge geleiſtet. Wie oft habe ich
den Mandarin von Tjüjä beſucht, ihn aufge-
fordert, energiſcher vorzugehen ich erhielt Ver-
ſprechungen, und damit war es genug. Der
alte Mandarin, der ſich übrigens ſonſt ziemlich
gut gegen mich zeigte, wurde abgeſetzt und ein
neuer trat an ſeine Stelle. Dieſer, ein Schu-
jöts, d. h. Bücherwurm, ſo nennt ihn das Volk,
der ſein Leben lang nur die alten Codices des
Kungtſe und Mungtſe ſtudirt, ſonſt aber, wie
es ſcheint, von der Welt nichts verſteht, als
daß Geld, viel Geld gut iſt, um gemüthlich zu
leben, thut einfach nichts mehr. Jch habe ihm
14 Namen von richtigen Mördern angegeben,
wie ſie uns von vornehmen, befreundeten Dorf-
vorſtehern heimlich angegeben waren, aber es
geſchieht nichts. Die ganze Blutthat iſt Werk
der Dadohui, der „Sekte vom großen Meſſer“.
Abends theilte ich ganz im Geheimen dem Man-
darin ſelber die Namen mit, Morgens in aller
Frühe waren alle Schuldigen ausgeflogen. Wer
hatte ihnen Nachricht gegeben

Jn China gilt das Geſetz: zur Ueberführung
eines Raubmörders iſt nothwendig: 1. Ein-
geſtändniß der Schuld, 2. Auffindung der ge-
raubten Sachen. Das erſte iſt allerdings vor-
handen, aber mit welch' unmenſchlichen Martern
herausgepreßt. Davon macht man ſich keinen
Begriff. Es wurden nach 4 bis 5 Tagen in
einem Ziegelofen nahe am Dorfe Wandjad-
ſchuang, etwa 40 Li ſüdlich von Tſchantja,
2 rothe Decken, 1 Hoſe, 2 Leuchter und 1 zer
brochenes Kruzifix gefunden. Die Leute fürchteten
ſich und brachten die Sache in das eine halbe
Stunde entfernte Soldatenlager Duſchenzi.
Das war ein glücklicher Fang für den Soldaten-
mandarin. Geld und Ehren waren ihm nun
geſichert. Doch er hatte noch nicht die Mörder.
Ein chineſiſcher Mandarin weiß immer Rath.
Mehrere Tage ſuchte er vergebens. Nun half
er ſich aus dieſer Verlegenheit. Alle, die
irgendwie mit ihm verfeindet waren, wurden
eingezogen. Die Reichen ließ er nach vielen
Gelderpreſſungen laufen, die Armen mußten
nun nach entſetzlichen Torturen ihre Schuld
eingeſtehen und wieder andere „beißen“, d. h.
angeben, und nach zehn Tagen führte man
fünf Mann unter allgemeinem Jubel mit
Trompetenſchall unter Soldatenbegleitung in
die Stadt. Der Prozeß war alſo gut.

Ich erhielt ſofort Nachricht von dieſen Vor
gängen und beſchwerte mich entſchieden, aber
vergebens. Gegen Neujahr wurden zwei ge-
köpft. Vor einiger Zeit kam nun von Peking
ein Herr, Eugen Wolf, der ſich als Abge-
ſandter des deutſchen Geſandten ausgab, auch
als ſolcher auftrat, in Mandarinaten abſtieg
und wohnte und ſich von Ort zu Ort feierlich
empfangen ließ Der Herr wollte nach Tjüjä
und Tſchantja. Unterwegs ſaß er in Tjaſian,
27 Nachbarbezirksſtadt, zu Gericht über die
Verfolger des P. Dewes, der vor zwei bis drei
Monaten auch von Dado-hui ermordet werden
ſollte und nur mit knapper Noth dem Tode
entging. Die beiden Gefangenen gaben ſich
als Dadohuidi an und bekannten ihre Schuld.
Von da ging's Nachmittags nach Tjüjä. Jch
ritt dem Herrn einige Stunden entgegen. Der
Mandarin von Tjüjä fürchtete ſich, ſchickte ſeine
ganze zerlumpte Leibgarde zu Pferd und zu
Fuß entgegen. Nach eingenommener Abend-
mahlzeit in der Prieſterwohnung ging Herr
Wolf in's Mandarinat, der hochw. P. Provicar
und ich begleitete ihn. Auch der Mandarin
kam, und un fand ein intereſſantes Verhör
ſtatt, das ich nachſtehend, ſoweit es noch in
meiner Erinnerung iſt, mittheile:

a u a rn „Wo lonum WDu auf der Reiſe gebraucht ngee
diente als Dolmetſa) „Vom Geſandten von Peking, bin
einige Wochen auf Reiſfen geweſen. Mandarin:
„Uuf dem Wege hat Dein Herz wohl viel ausgeſtanden
Weshalb biſt Du eigentkich geiommen Wo lf: „Hab'“
wichtige Sachen“. M. „Jch, junger Brnuder, habe gebört,

China mehr iſt, können die Ausländer ja auch keinen
Handel treiben. Jch möchte einen Unteroffizier des großen
Deutſchland rufen, der hier etwa 200 Mann ausbilden
könnte, es dürfte aber nicht zu viel Geld koſten“. W.:
(Schweigt.) M.; „Wieviel Jahre zählſt Du
W. „Etwas mehr als fünfzig Jahre.“ M.: „Wieviel
Sprachen ſprichſt Du W.: „Sprachen von zehn
Reichen.“ Dann nach anderen nichtsſagenden Wen-
dungen bat Herr Wolf um's Wort. W.: „Jch bin ge
kommegn, nach dem Prozefſe zu fragen. Der Geſandte iſt
mit Dir nicht zufrieden. Er hat gehört, daß Du ein ſehr
gelehrter Mann ſeieſft und hat deshalb große Hoffnung
auf Dich geſetzt. Nun ſieht er aber, daß Du nichts thuft.
Er hat mir die N men der Mörder gegeben und bittet
Dich, ſo ſchnell als möglich alle eirrzufangen. Jch habe
gehört, die eingefangenen Mörder ſeien unſchuldig.“
M.; „Das iſt nicht möglich, ſie haben alle eingeſtanden,
ſchuldig oder nicht, jetzt müſſen ſie büßen.“ W.:
„Sind ſie unſchuldig, ſo müſſen ſie freigegeben werden.“

M: „Der Kaiſer hat ihre Strafe beſtimmt. Niemand
als der „Zehntauſendjährige“ kann fie freigeben,“ W.:
„Laſſe ſie vorführen.“ M.: „Das iſt nicht gut möglich.
Das Gefängniß iſt zu weit entfernt.“ W. „Schnell
afſe fie bringen.“

Es wurden, wie bemerkt, ſchließlich zwei der
Hefangenen befriit.

Kleines Feuilleton
Die Kaiſerliche Familie in der

Sommerfriſche in Wilhelmshöhe. Aus
Kaſſel wird dem „Hann. Cour“. geſchrieben:
tanm graut der Morgen, ſo iſt die ganze
Ka ſerliche Familie wach. Fünfzehn Minuten
müſſen dem Kaiſer für ſeine Toilette genügen.
Bis vor drei Jahren bevorzugte der Kaiſer in
ſeiner Civilkleiodung helle Farben, und noch im
Sommer 1895 konnte man im Düſternbrooker
Gehölz bei Kiel allmorgendlich ſeine in allen
Theilen wohlproportionirte Geſtalt in hell-
grauem Joquetanzug, dem breiten, weißen breit-
randigen Strohhut, deſſen Band die holſteiniſchen
Farben blaurothweiß trug, antreffen. Dozu
irug er niedrige, bis zum Knöchel gehende
Schnürſchuhe, einen U nlegekragen von der
Form, wie ſie die neueſten Photographieen der
»eiden älteſten Kaiſerlichen Prinzen zeigen, und
eine engliſche Krawatte von blauem oder blau
weißem Muſter. Heute zieht der Kaiſer bei
den ſeltenen Gelegenheiten, wo er in Civil
erſcheint, dunkle Stoffe, beſonders ein dunkles
Modebraun, ſowie einen ſchwarzen Cheviot vor.
Dazu trägt er einen Stehkragen a la Prince
of Wales mit umgelegten, an der Spitze mit
ab gerundeten Ecken, ſowie eine große Krawatte
(Plaſtron), meiſt vog blauer oder ſchwarzer
Farbe mit einem Punktmuſter. Das erſte
Frühſtück beſteht in Wilhelmshöhe aus
affee, Milch und Weißbrot und wird
nach echt deutſcher Art an einem
„roßen runden Familitentiſch eingenommen.
Nach dem Morgenkaffee trennt ſich der
Kaiſer von ſeiner Gemahlin und macht einen
Spazierrtt im Park oder begiebt ſich mit ſeinen
im Schloſſe gerade anweſenden Söhnen auf eine
ängere Fußtour durch die benachbarten herrlichen
Wälder, die zum Th il ſchönere Edeltannen auf-
zuweiſen haben, als man ſie in Thüringen findet.
Zum Lunch iſt man wieder zurück und widmet
ſich danach einige Zeit den körperlichen Uebungen,
unter denen das rechten einen hecvorragenden
Platz einaimmt. Der Kaiſer überwacht perſön-
lich das Schwerterexerzitium, wie er auch oft am
Reitunterricht ſeiner Söhne theilnimmt und ſo-
wohl mit Worten als auch mit der „Chambriere“,
der langen Man égzepeitſche, die nöthige Nachhilfe
ziebt, wenn einer der Reiter ſich einmal etwas
zu ängſtlich zeigt oder das P erd die Hürde nicht
nehmen will. Nachmittags tommt die Schloß
herrin zu ihrem Reat. Der Kaiſer macht dann
gewöhnlich Arm in Arm mit ſeiner Gemahlin
einen Rundgang durch die Wirthſchaſtsgebäude.
Kaiſerin Auguſte Vctoria intereſſ r ſich ſowohl
in Urville als auch in Wilhelmshöhe lebhaft für
die kleinen Sorgen des Haushalts, koſtet die
friſche Cutter, läßt ſich Bericht üer die Eier
produktion des Toges erſtatten und füttert
wohl gar perſöglich das Federvieh. Die
Kaiſerlig zen Priazen ſind während dieſer
Zeit mit ihren Studien keſchäftigt. Karten-
zeichnen, fremde Sprachen, Vorträge über
Staatsrecht uſw. dürfe auf ausdrücklichen
Wunſch des Kaiſers felbſt während der Ferien
nicht ganz vernachläſſigt werden. Darwach zieht
ſich der Kaiſer in ſeine Gemächer zurück, um
den eingelaufenen Depeſchen ſeine Zeit zu widmen,
Vorträobe entgegenzunehmen und ſonſtige drin-
jende Staatsgeſchäfte zu erlediger. Die Kai-
ſerin pflegt in der Zwiſchenzeit bis zum Diner
im Wagen, die kleine Prinzeſſin neben ſich,
einige Einkäufe in der Stadt zu machen, ſo
namentlich an Blumen, Früchten, Anſichtspoſt-
karten und dergleichen. Das Diner am Abend
gimmt, wenn nicht gerade Gäſte zur Tafel ge
zogen wurden, nur kurze Zeit in Anſpruch.
Nach aufgehovener Tiſchrunde begiebt man ſich
in den Salon, wo die Kaiſerin oft die L.eblings-
kompoſi ionen ihres Gemahls aus Verdiſchen
und Wagnerſchen Opern auf dem Klavier zum
Vortrag bringt, während der Krosprinz, der ein
vorzüglicher Geigenſpieler iſt, die Mutter
der Violine begleitet. Mitunter zieht ſith

die Ausländer wollten Comua theilen“. W. „Weiß
richt“. B. „Scheint mir auch nicht gut. Wenn kein

Kaiſer frühzeitig aus dem Familienkreiſe zurück,
um noch einige Zeit am Schreibtiſche an neuen

auf
der

architektoniſchen Entwürfen oder Zeichnungen zu
arbeiten. Aber ſchon geraume Zeit vor Mitter
nacht pflegen für gewöhnlich die Lichter in den
Kaiſerlichen Gemächern zu verlöſchen.

Der deutſche Kaiſer in franzöſi
ſcher Veleuchtung. Enmile Berr, ein be
kannter Mitarbeiter des Pariſer Figaro, welcher
ſich zur Zeit in Norwegen aufhälf, hat ſeinem
Blatte einen intereſſanten Reiſebericht eingeſendet.

Darin wird namentlich Kaiſer Wilhelms
Vorliebe für Norwegen betont, und außerdem
mit ſichtlichem Wohlgefallen die Courtoiſie des
Kaiſers gegenüber dem Kommandanten des
franzöſiſchen Aviſo „Jbis“ gerühmt. Berr
meint, daß die Engländer von den häufigen
Nordlandsfahrten unſeres Kaiſers weniger
erbaut ſeien. Sie hätten ſich Jahrzehnte
hindurch als „Patrone“ dieſes Landes betrachtet
und ſähen daher nicht ohne Aerger, daß ſich
der deutſche Einfluß mehr und mehr ausbreite.
Jm Kielwaſſer Kaiſer Wilhelms II. ſeien eine
Menge Touriſten nach Norwegen Hekommen,
aber gleichzeitig auch Legionen deutſcher Handels
reifender. Man brauchte heute nur mit einiger
Auſmerkſamkeit die Schaufenſter in den nordiſchen
Städten zu ſtudiren, um ſich davon zu über
zeugen, daß die deutſche Jnduſtrie auf ihrem
Poſten geweſen iſt.

Von der öffentlichen Sicherheit in
Rom entwirft die „N. Fr. Pr.“ ein wenig
ſchmeichelhaftes Bild. Es heißk da Nach dem
Mordanſchlage Acciaritos machte ſich Rudini
allerlei Gedanken über die vorſintfluthlichen Zu
ſtände der öffentlichen Sicherheit in der Haupt
ſtadt des Reiches, und da er gerade Thatendrang
in ſich fühlte, beauftragte er ſeinen Privatſekre-
tär, einen früheren Gendarmerie-Offizier, mit der
Ausaroeitung eines organiſchen Reglements für
ein neues Polizei-Korps. Nach achtmonatlichen
Mühen und Sorgen gelang es dem Manne, den
Auftrag zu erfüllen. Das neue Korps begann
ſeine Thätigkeit damit, daß es Rom in wenigen
Tagen zu einer mecadriſchen Wahlſtatt von
Raub, Mord und Meſſerſtichen werden ließ,
Eine Reihe kopfloſer Verfügungen verſchlimmerte
das Uebel, und es iſt durchaus nicht übertrieben
zu ſagen, es fühle ſich heute in Rom der Spitz-
bube ſicherer als der harmloſeſte Spießbürger,
der je im Schweiße ſeines Anzeſichts den Glanz
der Auguſtſoane genoſſen. Es vergeht ſeit drei
Wochen kein Tag mehr ohne fünf, ſechs tödt
liche Verwundungen, ohne mindeſtens einen ar
tigen Raubanfall. Die Gauner ſind um die
Wahl des Schauplatzes für ihre kühnen Streiche
nicht verlegen man raubt mitten in der
Stadt, und wenn es irgend geht, am helllichten
Tage. Jüpgſt wurde ein armes Schneiderlein
vor der deutſchen Nationalkirche kahl geplündert
und ein Reiſender vor dem Bahnhofe mit roma
niſcher Höflichkeit um die Gabe von wenigſtens
fünf Lire gebeten was ihm ſonſt bevorſtand,
ſagten drei leuchtende Meſſerklingen. Die Zucht-
loſigkeit iſt aber auch auf anderen Gebieten
nicht gerigger. Jn den öffentlichen Wirthſchaften
kann man ſich der Bettlex und Wanderverkäufer
nicht erwehren, ugd wagt man eine Bemerkung,
ſo wird man verhöhnt, beſchimpft und wenn
möglich mißhandelt. Ein Wirth, der ſich das
Unheil vom Halſe ſchaffen wollte, mußte ſich
ſagen laſſen, die Polizei ſei zu was Beſſerem da.
Vor einigen Tagen wurde auf der Aurelian-
ſtraße, eine paar Kilometer vor dem Thore, ein
Haus von unbekannten Thätern ausgeraubt, die
ſich für Nachtwächter ausgegeben hatten. Zwei
am ſelben Abend verhaftete Strolche konnten aus
der Polizeiwachtſtube ſammt ihren Handfeſſeln
entweichen, da ſich Niemand um ſie kümmerte.

Ein Blutſee. Die Alpenländer werden
jetzt von ſo vielen Forſchern und Touriſten
nach allen Richtungen hin durchſtreift und
durchſucht, daß man wohl glauben ſollte, etwas
ganz Neues gäbe es da nicht mehr zu ſehen
aber doch findet ſich immer wieder etwas noch
nicht Beachtetes. So hat Profeſſor Fr. Thomas
kürzlich in der baumloſen Region der Bründner
Alpen einen Blutſee gefunden. Natürlich
handelt es ſich nicht um einen See, der ſtatt
aus Waſſer aus Blut veſteht, ſondern um einen,
deſſen Waſſer durch zahlloſe in ihm befindliche
Lebeweſen von rother Farbe das Anſehen des
Blutes erhält. Dieſer Blutſee liegt etwa
2120 Meter über dem Merr nordnordöſtlich
vom Brüggerhorn zwiſchen dieſem und dem
Wolfsboden. Die große blutrothe Lache hebt
ſich in dem eintönigen, farbenarmen, waldloſen
Thal ſehr grell ab. Der dünnbreiige Jnhalt
derſelben beſteht aus Geißelinfuſorten, die Pro-
feſſor Thomas als zu der Famil e Euglena
sanguinea gehörig beſtimmie. Oowohl dieſe
Jnfuforienart zu den verbriiteteren gehört, iſt
im ganzen Alpengebiet visher noch keine Stelle
gefunden, die durch ſie roth gefärbt wird im
Flachlande ſind einzelne, ſre lich auch nur wenige
ſolche Stellen bekannt.

Von der Merſeburger Eiſenbahn.
(Eingeſandt,)

Der Eiſenbabnunfall von voriger Woche,
dem es noch ſehr grüdig a5gezaige t it,

bei

der

aber Folgen hätte nach ſich ziehen können, welche
bei Aufſtellung der EiſenbahnKathaſtrophen
den Namen Merſeburg für alle Zeiten ins Ge
dächtniß gerufen hätten, hat die längſt auf der
Tagesordnung ſtehende Frage, ob die Merſe
burger Bahnanlegen noch dem Verkehrsbedürfniſſe
genügen, von Neuem angeregt. Man wird zu
unterſcheiden haben zwiſchen den Bahnanlagen
überhaupt und denen auf der Station im Be
ſonderen. Wir haben hier keinen Lokomotiv-
ſchuppen und ſehr wenig Reſerve- Wagen. Es darf

alſo irgend Etwas paſſieren wie vorigen
Donnerſtag, ſo ſind die Paſſagitere genöthigt,
hier zu warten, bis Hülfe von Halle kommt. Od
es ein Vortheil für Merſeburg iſt, daß es zum
Direltionsbezirk Erfurt gehört ſtatt] zu Halle,
mag dahin geſtellt bleiben, in der Praxis wird
ſich die Sache wohl meiſtens ſo geſtalten, daß,
wenn irgend welche Aushilfe benöthigt wird,
dieſe in erſter Linie aus Halle erwartet wird.
Wir wollen hoffen, daß nicht einmal Fälle ein
treten, wo von Halle aus die Hilfe nicht ſobald
geleiſtet werden kaun, weil im „eigenen“ Bezirk
gerade Etwas paſſirt iſt, und daß deshalb die
im „fremden“ Bezirk belegene Station warten
muß. Vielleicht beſtätigt ſich, was neulich in
den Zeitungen ſtand, daß die Strecke Weißen
fels- Halle vom Bezirk Erfurt abgezweigt werden
und zum Bezirk Ecfurt geſchlagen werden
ſolle. Möglicherweiſe hätten wir dann eher darauf
zu rechnen, daß die geſammten Bahnverhältniſſe
Merſeburg's einmal eingehend unterſucht würden.
Ob die Verhältniſſe auf dem Güterbahnhof dem
wachſenden Verkehr auf di Dauer Stand halten
werden, iſt eine wohl zu erwägende frage. Mir
kam letzter Tage ein Buch in die Hand von
Scobel, Thüringen, mit prächtigen Abbildungen
und erläuterndem Text. Von Merſeburg weiſen
die Abbildungen auf Den Schloßhof, den Dem,
das Junere des Kreuzgangs, und in dem Text
heißt es, Merſeburg's Jaduſtrie entwickle ſich.
Als ich das las, dachte ich zunächſt, der be
treffende auswärtige Schriftſteller wiſſe mehr,
als wir hier in Merſeburg ſelber, aber bei
näherem Zuſehen wird man finden, daß die hie
ſige Janduſtrie, ſoweit ſie beſteht, nicht im Rück
gang, ſondern im Vorwärtsſchreiten vegriffen iſt,
und daß wir damit rechnen müſſen, unſere
Bahnverhältniſſe auch für ſpätere Zeiten und
für größeren Verkehr einzurichten. Es wiro
gut ſein, wenn bei Zeiten geſorgt wird. Die
Errichtung eines neuen Stations gebäudes kann
nur noch eine Fraze der Zeit ſein. Bei ſtarkem
Sonutagesverkehr ſind die Warteſäle bei Weitem
nicht ausreichend, und was die Perſonen Ab
fertigung am Fahrkarten Schalter an
Tagen mit ſtarkem Reiſeverkehr anbetrifft,
ſo ſpotten ſie bisweilen jeder Beſchreisung.
Der Beamte, der hier di Fahrkarten ver-
kauft, muß neben außerordentlicher Routine
eine himmliſche Geduld beſitzen. Ein zweiter
FahrkartenSchalter wird nicht geöffnet, weil,

kein zweiter a Die en
ſchüſſe, welche aus den Eiſenbahn Einnahme

der Staatskaſſe zufließen, belaufen ſich
auf Dutzende von Millionen, und es wird Jeber
mann erfreur ſein, daß unſere Staatsfinanzen
eig ſo ſtarkes Rückgrat haben, wie in den Eiſenh Waſcheſſer, darüber darf aber nicht außer

Acht geloſſen werden, daß die wirklichen Ver
kehrsbedürfniſſe vefriedigt werder. Speziell unſer
Perſonen Bahnhof leidet noch an eiger andern
Unvollkommenheit, inſoweit die Paſſagiere in
Betracht kommen, welche ſich noch nicht auf
den Bahnſteig begeben, aber ſich doch einmal
entfernen wollen. Die Zuſtände, welche in der
betreffenden Anſtalt herrſchen, ſind, gelinde ge
ſagt, völlig unzulänjlich. Wennſchon es nicht
unrichtig erſcheint, daß neue Bahnhöfe zunächſt
auf großen Stationen angelegt werden, wo die
Verhältgiſſe es abſolut nicht anders zulaſſen,
ſo iſt es andrerſeits erwünſcht, daß auf m ttleren
und kieineren Stationen die Einrichtungen ſo ge
troffen werden, daß ſie erträglich erſcheinen. Jn
dieſer Beziehung darf tie Poſt als Muſter hin
geſtellt werden, welche benrebt iſt, auch far die
mittleren und kleinen Orte Einrichtungen zu
ſchaffn, mit denen Jedermann zufrieden ſein kann.

Marcus Portius.
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Für die uns erwieſene liebevolle

Theilnahme beim Verluſte unſerer
lieben, kleinen [2622Luise
ſagen wir herzlichen Dank.

Die tiefbetrübten Eltern

Max Schütze und Frau.
Bekanntmachung.

Auf Grund der Weaſſer- und
Mühlenordnung für die Unſtrut von
1653 und des zu derfelben ergangenen
commiſſariſchen Ausſchreibens vom 15.
Juni 1773, ſowie auf Grund des
Vorfluth Geſetzes vom 18. Januar
1811 ſind die Uferbeſitzer an der Un
ſtrut und Saale verpflichtet, alle
Bäume, welche im Waſſer oder auf
den Ufern dicht am Waſſer ſtehen und
künftighin Uferabbrüche veranlaſſen,
ſowie alles den Lauf des Stromes
hindernde Strauchwerk und Gebüſch

wegzuhauen. [2568
Indem ich dieſe Beſtimmung hier

mit in Erinnerung bringe, weiſe ich
darauf hin, daß die Freihaltung des
Ufers ſich auf eine Breite vom Waſſer
ſpiegel ab bis auf 2 Meter hinter den
oberen Uferrand, und zwar für
beide Ufer erßreckt, ſofern nicht im
allgemeinen Vorfluth Intereſſe eine
Erweiterung dieſer Vorſchrift erforder
lich erſcheint.

Die Strommeiſter ſind angewieſen,
die Befolgung der geſetzlichen Vor-
ſchriften mit Strenge zu überwachen
und die Säumigen zur Anzeige zu
bringen.

Naumburg, den 10. Auguſt 1898.

Der Königliche
Waſſerbauinſpektor.

Bosös.
Geheimer Baurath.

Bekanntmachung.
Am Sonnabend den 27.

Auguſt ds. J., Vormittags
10 Uhr, ſollen im Geſchäfts-
hauſe der Provinzial Ver-
waltung Oberaltenburg Nr, 26
verſchiedene ausrangirte Jnventarien-

ſtücke, u. A. [2624Petroleum Gefäße, Lampen, Gas
flammen-Arme und Brenner, 1 Hoſ
laterne, Klingeln und Klingelſchnuren,
Spiegelrahmen, Läuferſtäbe von
Eiſen u. Holz, Gazefenſter, Fenſter
vorhänge, Markiſen mit und ohne
Seitenſtücke, Teppich- und Läufer
theile, Tintenfäſſer und dergl., Gas
rohre mit Brenner 2c. zur Rampen
und Soffiten-Beleuchtung, Spritzen-
fäſſer, 1 Badewanne mit Gasofen,
Fenſter und Fenſterladen, 1 eiſerne
r Nachtgeſchirre, Nachtſtühle
u, w.öffentlich meiſtbietend gegen Baar-

zahlung verkauft werden.
Merſeburg, den 19. Auguſt 1898.

Der Bureau- Direktor
der Provinzial Verwaltung.

Schwengler.

Verpachtung.
Die nachſtehend bezeichneten, dem

Archidioconat St. Maximi zu Merſe
burg gehörigen Feldgrundſtücke als

a) das Planſtück Nr. 1470 am
Geuſaer Raine hinterm Rotthügel
von 44 ar 26 qm.

b) das dergleichen Nr. 322 hinter
dem ſtädtiſchen Friedhofe von
1 ha 27 ar 10 qm

werden am 1. Oktober ds. Js. pacht-
los und ſollen von da ab anderweit
auf 6 Jahre durch unſern Rendanten
Herrn Sparkaſſen-Eontroleur Eichler
im Lokal der ſtädtiſchen Sparkaſſe
öffentlich an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden. Hierzu haben wir

Termin auf [2628Donnerſtag, d. S. September,
Vorm. 10 Uhr,

anberaumt, und erſuchen Pochtluſtige,
ſich in dieſem Termin pünktlich einzu
finden.

Die Bedingungen der Verpachtung
werden im Termin bekannt gemacht,
können auch vorher bei unſerm Ren-
danten in der ſtädtiſchen Sparkaſſe ein
geſehen werden.

Merſeburg, den 23. Auguſt 1898.

Der Gemeinde Kirchenrath
St. Maximi.

Ein
neuer Curſus

für Hand und Kunſtarbeiten,
ſowie Schnittzeichnen und Zu
ſchneiden beginnt den 29. Auguſt.

Elise Naumann,
Karlſtr. 4, II.

[2619

Kein [1296Haus ſchwamm
bei Anwendung von

Br. F. Zorn er'sAntimerulion
D. R. G. M. 13777.

Gustav Schallehn, chem. Fabrik,
WMagdeburg. gegr. 1848.

D Niederlage: Guſtav Graul.
4 f ue n

Mauer- und Pflaſter-Thon-
klinker, Poröſe Mauerſteine,
ſowie Prima friſchen Weißkalk
hat preiswerth abzugeben [2623

Kalk Ziegelwerk Kötſchau.
Thüringer Bahn.

Veberzengen Sie sich,

e die besten unddabei
die allerbilligsten sind.

W Wiederverkäufer gesucht.
v Haupt-Katalog gratis france
August Stukenbrok, Einbeck

Deutschlands grösstes
Special-Fabrrad-Versand-Haus.

W c e
WahreWunder- Kinder

erzieht man von (2605
Carl Koch's Nähr- Zwieback.

Derſelbe bildet den Kindern geſundes
Blut, ſtarken Knochenbau u. iſt wegen
ſeines hohen Nährwerthes geeignet, das
Kind vor den Folgen fehlerhafter Er
nährung als: Skrophnloſe, Drüſen,
Darmkatarrh, Rhachitis, Knochen-
krankheiten u. ſ. w. zu ſchü gen.

Jn Düten und Packeten zum 10, 20,
30 und 60 Pfg. Verkauf nur allein
echt in Originalpackung bei:

A. B. Sauerbrey, Oberburgſtr.;
Walth. Bergmann, Gotthardtſtr. 8;
H. Weilamann, Gotthardtſtr.
Carl Schmidt, Unteraltenburg
Reinh. Fränzel, Steinſtr.
Bilbelm Kötteritzſch, Gotthardtſtr.
Louis Niendorf, Schmaleſtr.;
Hüthvel, Unteraltenburg,
Th. Sieber, Halleſcheſtr.;
Adolf Böhme, kl. Ritterſtr.
Frankleben: Rich. Handke.
Neumark bei Merſeburg: Hugo

Erfurt. [2596Mücheln: W. Ködel, Bäckermſtr.
Laucha: Paul Fügner.
Benndorf: Reinh. Dietrich.

Wittwe Nagel.
Lauchſtädt: Langenberg.
Schafſtedt: Stammer,
Niedereichſtedt b. Schafſtädt:

ma Sobrieſbhl
Dienſtag

hausſchlachtene Wurſt

2621) Bielig.Das beſte
Nährmittel für Kinder iſt Ochlweins
Kinder-Nährzwieback. Leicht
verdaulich dewährt bei Diarrhöen.

Niederlage Stadt Apotheke
WMerſeburg- 2566

R tis e
zur Schöffen-

und Geſchworenen-Wabl,
(Formular 13)

vorräthig

RKreisblatt-Drucherei,
04040 0

Hoch- c r v Staatlicheu. Tiefbeu Rossvw C1 I Aufsicht.
Stadt. Baugewerkenschule

Werther, Paſto

Hothaer Lebensverſicherungsbank.
Verſicherungsbeſtand am I. Dez. 1897: 728 Millionen Mk.
Sicherheitsfonds: 37 Millionen Mk.Dividende im Jahre 1898: 30 bis 136 der Jahres Normal-
prämie je nach dem Alter der Verfſicherung.

Vertreter in MAerſebur
Otto Mraanlce.

227

g

Von der Reiſe zurück.

Dr. Brohmann.
2627

Der Klapperſtorch macht von
Zeit zu Zeit bei jüngeren Eheleuten
ſeine Aufwartung und ſtellt dieſelben
vor die ſchwerwiegende Frage, womit

ſie ihr jüngſtes ernähren ſollen. Da-

rauf giebt es nur eine Antwort:
Mit Knorr's Hafermehl, das mit
Milch den kleinen Kindern prächtig
bekommt, aber zu einem Brei ge-
kocht, auch für die älteren die beſte

Nahrung giebt. [2278

angebraucht. Jn OriginalFläſchchen
an zu haben bei

Paul Näther, Markt 6.

zum Würzen der Suppen, iſt haltbar, auch wenn
von 35 Pfg.

[2373
OriginalFläſchchen Nr. O werden zu 25 Pfg., Nr. 1 zu 45 Pfg., Nr. 2

zu 70 Pfg. mit Maggi nachgefüllt.

Seyff
L

ppricit.

J MEV's Stoſſwäsehe
c Fabrik von

Kgl. Sächs. u. Kgl. V Rumän. Hoflieferanten.

BilIIi, praktisch, elegantvon Leinenwäsche kaum u unterscheiden.

Im Gebrauch d Uusserst vortheilhaf

ert, Oscar Donner, Paul Volkmann, Carl

Verantwortlich für die Redaktion Rudolf Heine. Druck und Serſag von Rudealf Heine in Werſebnra.

S

IEIPZIG-PILAGW

a r WC. M trägt jedes Stück.
Vorräthig in Merſeburg bei: Otto Schultze Sohn. Franz

a

J.

un
r

Reuber,

Keatanrant o tenzollern

Dienſtag, den 23. Auguſt,
Familien Abend
mit muſikaliſcher Abendunter-
haltung und Jllumination des
Gartens. [2625Hochachtend

Carl Schwabe,
Achtung!
Der Aeltere

Krieger Verein
beabſichtigt zur Erinnerung an den

Tag von [2552S E d an n
am 1. September er. mit einem

Zapfenſtreich
zu begehen.

Diejenigen Vereine, welche ſich daran
mit anzuſchließen gedenken, werden ge
beten, ihre Theilnahme bis 25. ds. Mts.
an den Vorſitzenden des Vereins Herrn
Hauptmann Hertel, Saalſtraße 6,
anzumelden,

9 achrichten über lokale Vor-
tkomnmniſſe in Merſeburg

und Umgegend werden jeder-
zeit angenommen und ent-
ſprechend honorirt.

Kreisblatt- Expedition.

Zu kaufen geſucht werden
100 Etr. gutes geſundes

WieſenHeu,
auch mehr. Preis frei Lowry Bahnhof
Merſeburg. Offerten erbeten unter H.
100 poſtlagernd Dürrenberg.

Strohſeile
liefere auf Beſtellung per Kaſſe ab
Bahnhof Torgau in größeren Poſten
zu billigem Preiſe. [2613
Robert Zeller, Belgern —Elbe.

Saatwicken,
diesjähriger Ernte giebt den Centner
zum Preiſe von Mk. 8 ab. ([3573

Domaine Schladebach.
Herzoglohs Bangowert ohne

Vett. e. Holzminden de
Maschinen- und Mühlenbauschule

mit Verptlegungsanstalt. PDir. L. Haarmann. U

Eine alte, ſehr bekannte Cigarren-
Firma in Hamburg, Hoflieferant,
ſucht einem bereits beſtehenden Geſchäft,
welches mit dem beſſeren Publikum in
Verkehr ſteht, eine Niederlage ihrer
Fabrikate zu ſehr günſtigen Be
dingungen zu übertragen. Offerten
sub A. K. 355 an Haaſenſtein u.
Vogler A.-G.. Hamburg.

Ein Student, der bereits mehr
fach unterrichtet, erbietet ſich zu Nach
hülfeſtunden. Offerten unter Ch. K.
Expedition des Kreisbl. erbeten.

we Stelle ſucht, verlange unſeere
„Allgemeine VakanzenLiſte“. [4754

W. Hirſch Verlag Mannheim
Mehrere perfekte Köchinnen

mit prima Zeugniſſen, ſuchen bis 1.
Oktober anderweitige Stellung. Ferner
finden anſtändige Stuben, Haus und
Kindermädchen reſp. Kinderfrauen fort-

Das Sirektori um.

während angenehme Stellung durch

2626) Frau Kaſſel,zJrrohannesſtraße 2.
Quchenmädchen geſucht. Offert.
unter E. ſind abzugeben in der Kreis-
blattDruockerei. [2628

e blatt“, ſofern ſie größeren
Umfanges ſind erbitten wir
ſpäteſtens bis Vormittags 10 Uhr
Kleinere Jnſerate bis zu 10 Zeilen
insbeſondere Familien -Anzeigen,
können bis Mittags 12 Uhr aufge-
geben werden, doch liegt eine mög-
üchſt frühzeitige Einlieferung des
Jnſerats ſtets im Jntereſſe des Auf
gebers. Die bis Mittags 12 Uhr
eingelieferten Jnſerate befinden ſich
bereits Nachmittags gegen 4 Uhr in
den Händen der Leſer.

Jnſerate für das „Kreis-
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